
Zusammenfassung
Die Mykotherapie hat eine jahrtausende

alte Tradition. In Asien hat sie sich vermut-

lich von China aus verbreitet. Im europä-

ischen Raum gehen erste Funde über 5000

Jahre zurück, eine weite Verbreitung fan-

den Medizinalpilze im Mittelalter. Danach

waren sie dann lange Zeit in Vergessenheit

geraten. Erst eine epidemiologische Studie

von Ikekawa [1], in der eine signifikant

niedrigere Krebsinzidenz bei Enoki-Pilz-

züchtern in Nagano, Japan festgestellt

wurde, lenkte die Aufmerksamkeit auch

imwestlichen Kulturkreis wieder auf diese

Therapieform. In den letzten Jahren wur-

den in den USA und in Japan erste aus

Medizinalpilzen hergestellte Medikamen-

te zugelassen. Dieser Artikel gibt einen

Überblick über dieMykotherapie und stellt

die am häufigsten eingesetzten Medizi-

nalpilze kurz vor.

Wissenswertes über Pilze
Neben Tier- und Pflanzenreich gibt es als
drittes das Reich der Pilze, das weltweit
ca. 1,5Mio. Arten umfasst. Im Unterschied
zu Tieren besitzen Pilzzellen Vakuolen und
Zellwände aus Chitin, im Unterschied zu
den meisten Pflanzen besitzen Pilze kein
Chlorophyll und können deshalb keine
Photosynthese betreiben. Ca. 90% aller
Pilze sindmikroskopisch klein, viele davon
sind tier- oder menschenpathogen. Die
restlichen 10% sind Großpilze mit einem
komplizierten Aufbau und raffinierten
Überlebensstrategien; in dieser Gruppe
finden sich die als Medizinalpilze einge-
setzten Arten. Weltweit werden derzeit
etwa 50 verschiedene Pilzarten kommer-
ziell kultiviert, überwiegendalsNahrungs-
mittel. Pilze für medizinische Zweckewer-
den meist in Labors unter kontrollierten
Bedingungen kultiviert, sodass sie rück-

standsarm und weitgehend unbelastet
sind ( Tab. 1).

Großpilze (Basidiomyceten) bestehen
aus Myzel, Fruchtkörper und Sporen. Ihre
Vermehrung kann geschlechtlich, unge-
schlechtlich und vegetativ erfolgen. Der
eigentliche Pilz ist das unterirdisch oder
in Holz wachsende Myzel mit seinen
Hyphen (= Pilzfäden), das Nährstoffe spei-
chert und den Fruchtkörper damit ver-
sorgt. Der oberirdisch wachsende Frucht-
körper ist das Vermehrungsorgan und
dient zur Erzeugung und Verbreitung der
Sporen. Nach Art der Sporenreifung unter-
scheidet man Ständerpilze (fast alle Pilze
mit Hut und Stiel) und Schlauchpilze wie
beispielsweise Morchel oder Trüffel [4].

Geschichte der Mykotherapie
Therapeutisch werden Pilze schon seit
über 4000 Jahren in vielen Kulturkreisen
eingesetzt. Vor allem in Asien wurde das
Wissen um den Einsatz von Heilpilzen
gesammelt, viele Literaturquellen stam-
men aus China, Japan und Korea. Im euro-
päischen Sprachraum führte bereits „Ötzi“
(Gletschermumie aus der späten Jung-
steinzeit, Fundort: Ötztaler Alpen) vor ca.
5300 Jahren Birkenporling als Laxans bzw.
Endoparasitikum mit sich. Im Mittelalter
wurde das Wissen um die Wirkungen von
Pilzen in den Klöstern Europas gesammelt.
Die Benediktiner kannten bereits Zusam-
menhänge zwischen Einnahmezeiten und
spezifischen Wirkungen von Pilzen. Der
schamanische Einsatz berauschender Dro-
gen aus Pilzen war ihnen ebenfalls be-
kannt, wurde jedoch als heidnisch-teuf-
lisch angesehen. DasWissen darumwurde
als Geheimnis bewahrt.

In einer epidemiologischen Studie von
1972–1986 über die Krebsinzidenz in der
Region Nagano, Japan, mit 174505 Teil-
nehmern wurden die Krebserkrankungs-

raten von Enoki-Pilzzüchtern, die im Ver-
hältnis häufiger Pilze aßen, mit denen der
Normalbevölkerung verglichen. Dabei
konnte festgestellt werden, dass die Krebs-
erkrankungsrate bei männlichen Pilzzüch-
tern um etwa zwei Drittel, bei weiblichen
um fast die Hälfte niedriger lag als bei der
Normalbevölkerung [1]. Deshalb ist es
nicht verwunderlich, dass in Japan Krebs-
patienten in der begleitenden regulations-
medizinischen Therapie zu über 90% Me-
dizinalpilze erhalten [2]. In Korea setzen
etwa zwei Drittel aller Krebspatienten ne-
ben der Schulmedizin Medizinalpilze ein
[3].

Inhaltsstoffe von Pilzen
Alle frischen Pilze enthalten etwa 90%
Wasser, 1,5–4,5% Protein mit einer hohen
Bioverfügbarkeit, 2–6% Kohlenhydrate
und nur wenig Fett. Sie sind reich an Bal-
laststoffen und B-Vitaminen und sind mit
20–40 kcal pro 100 Gramm eher kalorien-
arm [4]. Daher eignen sich viele Großpil-
zarten hervorragend zur menschlichen
Ernährung. Getrocknete Pilze enthalten
ca. 60% Kohlenhydrate, bis zu 25% Protein
mit einer Bioverfügbarkeit von > 80%, da-
runter alle für den Organismus wichtigen
Aminosäuren, ca. 10% Rohfaser (Ballast-
stoffe), ca. 5% Lipide, darüber hinaus noch
Mineralien wie Kalium, Phosphor, Kalzi-
um, Magnesium, Mangan, Zink, Selen und
Vitamine/Provitamine.

Inhaltsstoffe von
Medizinalpilzen
Pharmakologisch interessante Inhaltsstof-
fe sind die Polysaccharide, davon insbe-
sondere die Beta-Glucane, Glycoproteide,
Glycolipide, Ergosterol, Di- und Triterpene,
Eritadenin, Adenosin, Lektine, Chitin, An-
tioxidanzien und viele mehr. Allein der
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Reishi enthält über 100 verschiedene
Polysaccharide [6] und über 130 verschie-
dene Triterpene [7].

Polysaccharide

Je nach Struktur sind Polysaccharide un-
terschiedlich biologisch aktiv. Sie können
immunmodulierend, antiviral, antibakte-
riell, antifungal oder auch antitumoral
wirksam sein. Interessant für die thera-
peutische Wirkung sind besonders die
β‑1–3- und β‑1–6-Glukane. Je nachdem
in welcher Pflanze bzw. welchem Pilz sie
gefunden werden, erfolgt die Benennung:
beispielsweise Lentinan aus dem Shiitake,
Pleuran aus dem Pleurotus, Grifolan oder
D-Fraktion aus dem Maitake, Krestin aus
dem Coriolus. Beta-Glucane sind potente
natürliche Immunmodulatoren, die die
Aktivität von Makrophagen als Teil der
unspezifischen körpereigenen Abwehr sti-
mulieren, denn diese besitzen spezifische
Rezeptoren für β‑1–3- und β‑1–6-Glucan-
moleküle. Beta-Glucane sind säurestabil
und können nach oraler Aufnahme den
Magen passieren. Interferenzen mit ande-
ren Medikamenten oder Phytotherapeuti-
ka sind bisher nicht bekannt, von der FDA
(US Food an Drug Administration) wurden
β‑1–3 und β‑1–6-Glucane als sicher einge-
stuft. In zahlreichen Studien sind die posi-
tiven Effekte von Beta-Glucanen bereits

nachgewiesen. In Japan und China haben
einige der Polysaccharide aus Pilzen be-
reits die Phasen I, II und III bei klinischen
Studien durchlaufen [4].

Triterpene

Terpene sind Kohlenstoffverbindungen
von sehr unterschiedlicher Struktur, die
sich alle auf das Gerüst des ungesättigten
Kohlenwasserstoffs Isopren zurückführen
lassen. Sie zählen zu den sekundären
Pflanzenstoffen. Triterpene bestehen in
ihrer Grundstruktur aus 6 Isopren-Ein-
heiten. Die überwiegende Zahl dieser
mehr als 1500 verschiedenen Moleküle
setzt sich aus tetra- und pentazyklischen
Verbindungen zusammen. Es sind feste,
schwer flüchtige Verbindungen, die u.a.
in Pflanzenextrakten vorkommen. So ge-
hören z.B. die Boswelliasäuren und die
Phytosterole zu den Triterpenen. Allein im
Reishi wurden bisher über 130 verschie-
dene Triterpene nachgewiesen mit um-
fangreichen pharmakologischen Aktivitä-
ten [7]. Sie sind für die adaptogene Wir-
kung von Pilzen mitverantwortlich und
wirken sich positiv aus bei Entzündungen,
Allergien, viralen Erkrankungen, Hepato-
pathien und Tumorerkrankungen.

Adenosin

Als Grundbaustein von ATP (Adenosintri-
phosphat) ist Adenosin Energielieferant
für alle Zellen imOrganismus undBaustein
für die DNA. Als Neurotransmitter besetzt
es dieselben Rezeptoren wie Koffein, ohne
stimulierendaufdasNervensystemzuwir-
ken. Im Shiitake und im Reishi kommt das
Adenin-Derivat Eritadenin vor. Es sorgt
ebenfalls für eine vermehrte Bereitstellung
von Energie, wirkt gleichzeitig einer Über-
stimulation des Nervensystems entgegen,
und entspannt glatte Muskulatur [4].

Chitin

Es handelt sich um ein Polysaccharid, das
in Pilzen, Insekten und Parasiten vor-
kommt. Chitin kannMakrophagen aktivie-
ren, die Chintinasen freisetzen, wodurch
Chitin zu N-Acetyl-Glucosamin umgebaut
wird, was als Grundbaustoff für Knorpel,
Sehnen, Bänder und Knochen dient. Wei-
terhin reduziert es die Fettresorption im
Darm. Mit seiner großen Oberfläche ist es
sogar in der Lage, radioaktive Substanzen
aufzunehmen und zur Ausscheidung zu
bringen [4].

Lektine

Lektine sind weit verbreitet, sie können
von Tieren, Pflanzen, Pilzen und Mikro-
organismen gebildet werden. Sie binden

Tab. 1 Kurzübersicht Medizinalpilze.

Bezeichnung Organbezug unterstützender Einsatz bei

Agaricus blazei murrill
(ABM) (Mandelpilz)

Immunsystem,
Knochenmark

Tumorerkrankungen, insbesondere Leukämien undMilzvergrößerung, Autoimmunerkrankun-
gen, Hepatopathien, Leishmaniose, Anaplasmose, Blutbildungsstörungen, Diabetes beimHund

Auricularia polytricha
(Judasohr)

Schleimhäute, Blut Durchblutungsstörungen, normalisiert die Fließeigenschaften des Blutes, Haut- und Schleim-
hautentzündungen, besonders der Blase und des oberen Atmungstraktes

Coprinus comatus
(Schopftintling)

Bauchspeicheldrüse Erkrankungen des endokrinen und exokrinen Pankreas, Sarkome im Binde- und Stützgewebe,
equines metabolisches Syndrom

Cordyceps sinensis (chi-
nesischer Raupenpilz)

Niere, Lunge, Hormon-
system

Nephropathien, Kardiopathien, Erkrankungen der Geschlechtsorgane, Niere, Blase und Lunge,
Rekonvaleszenz, Ängste, Stress

Coriolus versicolor
(Schmetterlingsporling)

Immunsystem Virus- und Pilzerkrankungen, Borreliose, hemmt die Angioneogenese, wirkt antitumoral

Hericium erinaceus
(Igelstachelbart)

Magen- und Darmschleim-
haut, Nerven

Gastroenteropathien, bei Störungen der Darmflora, Futtermittelallergien, Neuropathien,
Tumore der Verdauungsorgane

Maitake (Klapper-
schwamm)

Immunsystem, Knochen Tumorhemmend v.a. bei Knochen- und Gehirntumoren, Knochenprobleme, blutzucker-
regulierend beimmetabolischen Syndrom, Fettstoffwechselstörungen

Pleurotus ostreatus
(Austernpilz)

Muskeln, Sehnen, Bänder,
Darmschleimhaut

Tendopathien, Bänder-, Muskel- und Knochenprobleme, hilft beim Aufbau einer gesunden
Darmflora

Polyporus umbellatus
(Eichhase)

Lymphsystem bei Ödemen zur Entwässerung, Aquarese anregend, Förderung des Lymphflusses, Ausleitung
von Giftstoffen, Hauterkrankungen, Sarkome

Reishi (Glänzender
Lackporling)

Leber, Lunge, Haut, Herz,
Nerven- und Hormonsystem

Entzündungen, Allergien, Hepatopathien, Leberentgiftung, Tumorerkrankungen, reguliert
Hormon- und Immunsystem

Shiitake (Lentinula
edodes)

Bindegewebe, Leber degenerative Erkrankungen des Bewegungsapparates, Stabilisierung des Darmmilieus,
tumorhemmendeWirkung bei Leukämien
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spezifische Kohlenhydratstrukturen an
Zellen bzw. Zellmembranen und lösen
von dort ausgehend biochemische Reak-
tionen aus. Sie können verschiedene Stoff-
wechselvorgänge beeinflussen, u.a. die
Zellteilung, die ribosomale Proteinbiosyn-
these und die Agglutination von Zellen.

Pulver vom ganzen Pilz oder
Extrakt?
Diese Frage beschäftigt schon seit vielen
Jahren die Experten undwird sehr kontro-
vers diskutiert. Bisher konnte keine ein-
heitliche Meinung erreicht werden. Ähn-
lich wie in der Phytotherapie werden in
der Mykotherapie Pilzpulver als Vielstoff-
gemische zur Therapie eingesetzt, bei de-
nen pharmakologisch nicht aktive Begleit-
stoffe durchaus ihre Aufgaben haben. Der
Einsatz extrahierter, isolierter und stan-
dardisierter Wirkstoffe entspricht eher
dem schulmedizinischen pharmakothera-
peutischen Therapieansatz.

Extrakte

In der Heilkunde hat der Einsatz von Ex-
trakten, hergestellt aus getrocknetem
Pflanzenmaterial durch Extraktionsmittel
wie Wasser, Alkohol, Öle oder andere Ex-
traktionsmittel, eine lange Tradition. Pilz-
extrakte werden hergestellt aus grob ge-
mahlenem Pilzpulver durch Mazeration in
heißem Wasser und anschließender Zent-
rifugation. Sie enthalten ein Gemisch aller
wasserlöslichen Bestandteile des Pilzpul-
vers wie alle Vitamine außer Vitamin C, B1,
D und K, Mineralien und Spurenelemente
und insbesondere Polysaccharide (Beta-
glucane). Je nach Pilzart entsteht aus 6–
10 kg Pilzpulver 1 kg Extrakt. Polysaccha-
ride und Triterpene werden je nach Pilzart
4–15‑fach konzentriert. Alkoholische Flüs-
sigextrakte enthalten überwiegend die
alkohollöslichen Polysaccharide [5].

Zusätzlich zu den Wirkstoffen können
in Extrakten aber auch Schadstoffe wie
Schwermetalle (Blei, Cadmium, Queck-
silber) und sonstige organische und an-
organische chemische Rückständewie z.B.
Pestizide (organische Chlor-, Phosphor-
oder Stickstoffverbindungen, Pyrethroide)
angereichert werden. Deshalb sind nur auf
Schadstoffe untersuchte Extrakte unbe-
denklich.

Viele der bisher existierenden Studien
zur Wirkung von Pilzinhaltsstoffen wur-
den mit Extrakten durchgeführt.

Pulver

Die Herstellung erfolgt meist aus allen
Pilzteilen, d.h. es werden Myzel, Frucht-
körper und Sporen verarbeitet. Sie werden
bei möglichst niedrigen Temperaturen –

optimal sind 35°C – getrocknet, fein zer-
mahlen und das Pulver in Kapseln abge-
füllt. Alle Inhaltsstoffe sind unverändert
enthalten, auch Vitamine, Enzyme und
Ballaststoffe, die bei der Extraktion verlo-
ren gehen. Da es sich wie bei Heilpflanzen
um komplexe Stoffgemische handelt, in
denen sich Inhaltsstoffe gegenseitig in
ihrer Wirkung ergänzen, sind Pilzpulver
ein ganzheitlicher Therapieansatz.

Für Pilzpulver gilt ebenso wie für Ex-
trakte, dass sie Schadstoffe, insbesondere
auch Bakterien, Viren und mikroskopisch
kleine Pilze enthalten können. Deshalb
sollten in der Mykotherapie eingesetzte
Pilzpulver ebenfalls auf Schadstoffe unter-
sucht sein.

Präparate
Medizinalpilze sind erhältlich als lose Pul-
ver oder in Kapseln abgefüllte Pulver von
verschiedenen Herstellern. Einige Herstel-
ler bieten auch eine Kombination aus Ex-
trakt und Pilzpulver an. Manche Hersteller
kombinieren die Pilze zusätzlich mit
pflanzlichen Stoffen.

Arzneimittelrechtliche
Stellung der Medizinalpilze
Medizinalpilzpräparate sind keine Arznei-
mittel nach AMG, sondern Nahrungsmittel
und unterliegen damit dem Lebensmittel-,
Bedarfsgegenstände- und Futtermittelge-
setzbuchvon 2005 undderHealth-Claims-
Verordnung (Verordung (EG) Nr. 1924/
2006 (Health Claims)), die am 01.07.2007
in Kraft getreten ist. Sie sind weder ver-
schreibungs- noch apothekenpflichtig,
sondern frei verkäuflich. Es dürfen auf
den Verpackungen keine Indikationen an-
gegeben und keine Aussagen zum medizi-
nischen Einsatz gemacht werden.

Summary
Mycotherapy: Healing with
mushrooms
Mycotherapy has a millennia-old tradi-
tion. Its use in Asia is believed to have
probably originated from China. Evidence
of the first mycotherapy in Europe, date
5000 years back; medicinal mushrooms
were widespread in the Middle Ages.
Thereafter mycotherapy was forgotten for
a long time. The epidemiological study of
Ikekawa [1] brought mycotherapy to the
fore in Western countries again. The study
found significantly lower incidences of
cancer among the enoki mushroom grow-
ers in Nagano, Japan. In recent years, the
first drugs produced frommedicinal
mushrooms were approved in the United
States and Japan. This article gives an
overview of mycotherapy and briefly
presents the most commonly used medi-
cinal mushrooms.

Key words
mycotherapy –medical mushrooms
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